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Von Fritz Becker .

—. ie Iohanniskirche war die unbedeutendste Kirche der Stadt .

V ) Und an ihrer Turmuhr war erst recht nichts Wunderbares .
— Es sei denn , datz in ihr schmiedeeisernes Räderwerk ein Eisen¬

tropfen von den Nägeln an Christi Kreuz eingeronnen sein soll . Aber

so hieb es erst nachher . Nachher nämlich , als die Uhr berühmt ge¬
worden war .

Sie ist berühmt geworden durch ihr Stehenbleiben . Das ist allein

schon etwas Sonderbares . Durchs Stehenbleiben wird man sonst

nur bestenfalls berüchtigt .

Aber die Iohannisuhr blieb stehen , als der Weltkrieg anfing .

Genau zur Stunde , zur Minute , zur Sekunde , als der erste Schutz

in den Vogesen Europas Luft gepeitscht hat , ächzte die Iohannisuhr

im Triebwerk wie ein Kind im bösen Traum , tat ihr Minutenzeiger

den letzten zitternden Ruck auf vier Uhr dreiundzwanzig und ging

nicht mehr und ging nicht mehr .

In der Brandung , die damals durch das Land ging , und die auch

über der Iohanniskirche zusammenschlug , wurde das nicht gleich be¬

merkt . Daran lag der Turmuhr nichts . Sie hatte Zeit . Sie konnte

warten , bis die Menschen zu ihr kamen . Inzwischen hielt sie das

Geschehnis fest , eisern fest .

Drei Tage lang starrte der gefrorne Kriegsbeginn von der Io -

hannisturmuhr unbemerkt in das Gewühl der Stratzen . Niemand

fragte sie um ihre Zeit . Die Zeit war ja aus allen Fugen . Sie wurde

umgegossen . Klirrend rann sie ein in neue Formen . Erst nach Tagen

ward sie fest , zog sich zusammen , brauchte keine Form mehr — absiel

die Form , man fragte wieder :

„ Wie viel Uhr ? "

Auch die Iohanniskirche fragte man .

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " sagte die Iohanniskirche .

Nach einer Stunde fragte man sie wieder .

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " wiederholte sie unbewegt .

Dann wandte sich von da ab alle Augenblicke ein Kopf nach ihr :

„ Wie viel Uhr ? " — „ Wie viel Uhr ? " — „ Wie viel Uhr ? "

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " sagte das Zifferblatt .

„ Ist ja Unsinn , " sagten die Leute , „ die Uhr steht . "

„ Das darf nicht sein , " sagten andere , „ wir müssen im Krieg auch

in den Uhren Ordnung haben . Faule und strolchende Uhren können

wir uns nicht leisten . Wir müssen wissen , wie wir an der Zeit sind . "

„ Und unsere Feinde , " sagte jemand , „ sollen erst recht wissen ,

was die Glocke geschlagen hat . "

Sie beschwerten sich beim Pfarramt . Aber der Pfarrer war im

Feld . Sie wandten sich an die Stadt . Die Stadt schickte einen Uhr¬

macher in den Turm . Der kroch im Gebälk umher , stieh sich den Kopf

an , zwickte sich die Schenkel ein im Zahngetriebe , kam mit einem roten

Kopf heraus und sagte , das Triebwerk sei ihm zu verworren . Man

müsse den Erbauer selber holen .

Aber der Erbauer war schon längst tot . Man schrieb die Arbeit

aus . Ein Uhrmacher nach dem andern schloff hinauf , schüttelte

Stangen , Zeiger und Gelenke und am Ende seinen eigenen Kopf :

„ Es ist sonderbar . Dieser Uhr fehlt nichts . Alles ist in bester

Ordnung . Nur , sie geht nicht mehr . Wir wissen nicht , warum . Wir

wissen wirklich nicht , warum . "

Kam eine Frau in Schwarz vorbei . Das war die Mutter des

Soldaten , den die erste Weltkricgskugel am Dogesenkamm nieder¬

streckte . Die Mutter kam vom Kriegsamt her . Dort hatte man ihr

eingehändigt , was beim toten Sohn gefunden wurde . Einen Bleistift ,

ein Säckchen Geld an einer Halsschnur und eine Uhr .

„ Es ist seine Konfirmativnsuhr , " sagte die Frau zum Hauptmann .

„ Und seine Sterbeuhr , " sagte der . „ Sehen Sie , die Kugel hat

sie gestreift . Sie geht nicht mehr . Sie zeigt die Todesstunde Ihres

Sohnes . "

Diese Frau sah die kopfschüttelnden Uhrmacher aus der gohannis -

kirche treten und hörte sie sprechen :

„ Wir können nichts machen . Die Uhr wird immer vier Uhr
dreiundzwanzig zeigen . " Da erschrak die Frau in Schwarz .

„ Woher witzt Ihr , datz um vier Uhr dreiundzwanzig meinen

Sohn die Kugel traf ? " sagte sie . Und sie zeigten einander ihre Uhr .

So ward cs offenbar , datz der Weltkrieg die Iohannisuhr ab¬

gestellt hatte : „ Du bleibst hier stehen , bis ich fertig bin !"

Denn es sprach sich weit herum : „ Die Iohannisturmuhr wird

nicht eher wieder gehen , als bis der Weltkrieg ausgewütet hat . "

„ Dummes Zeug , " sagte der Bürgermeister . „ Das könnte uns

gerade fehlen , datz in dieser ernsten Zeit auch noch der Aberglauben
umgeht . Aus Nürnberg soll ein Uhrengelehrter kommen . Der wird

der Widerspenstigen schon Beine machen . "

Der Gelehrte kam , träufelte Öl und Weisheit in das Triebwerk ,

schrieb eine Abhandlung und eine Rechnung und ging . Nicht so die Uhr .

Der wurde dann ein Ingenieur verschrieben . Der hielt einen

Dortrag , in dem er eine Stunde lang die Ansicht aussprach ,

datz man es bei dieser Uhr mit einer inkommensurablen Trotze
zu tun habe , die sich in die Zeit nicht finden könne . Und man

könne nichts machen .

Aber der Bürgermeister gab noch nicht nach . Er lietz einen be¬

rühmten Erfinder für alles kommen . Der erfand ein Zifferblatt ,

das sich mit den Stundenzahlen drehen sollte , weil dies die Zeiger

nicht tun wollten . Aber als dies merkwürdige Zifferblatt eingesetzt

wurde , drehte es sich nur bis vier Uhr dreiundzwanzig , machte einen
Knack und blieb stehen .

„ Die Uhr hat das Zifferblatt bezwungen , " sagten die Leute .
„ Die Uhr ist stärker . "

Da gab der Bürgermeister nach . Er lieh die Uhr in Ruhe . Eine

Verordnung kam heraus : Wer sich nach der Iohannisuhr richte , tue
dies auf eigene Rechnung .

Aber es ergab sich , datz die Uhr auch stärker war als die Ver¬

ordnung . Zu keiner Turmuhr in der Stadt ward so viel aufgesehen

wie zu dieser . „ Geht sie wieder ? " „ O wenn sie morgen ginge !"

„ Ach wenn sie wieder ginge , wäre dieser Krieg zu Ende !"

Die erstarrten Zeiger der Uhr wurden länger . Sie zeigten durch

die Stadt . Sie teilten sie . Ihnen entlang liefen die Menschen und

fingen sich in den Winkeln . Auf die Zeiger setzten sie sich heimlich :

„ Wenn sie sich bewegen , spüren wir ' s zuerst . — Du , spürst

du nichts ? — Hat es nicht gezittert ? — Ei , vielleicht bewegen

sie sich lange schon , und wir haben ' s nicht bemerkt — vielleicht ist

es schon fünf Uhr oder sechs Uhr — Feierabend — und der Krieg
ist aus !"

Eilig liefen sie zum Iohanniskirchlein , Hälse reckend , vor Er¬

wartung zitternd . Vergeblich . Vier Uhr dreiundzwanzig war es ,
vier Uhr dreiundzwanzig blieb es .

Ein Jahr verging . Die Zeiger rosteten . Rötlich schürfte sich der

Krieg von den beiden Händen auf dem Zifferblatte , flimmerte durch

die Luft und lieh sich auf die Schultern derer nieder , die unten vorbci -

gingen . Am liebsten aber auf die schwarzen Stoffe .

„ Mutter , Mutter , du hast ja ein Marienkäferchen auf deinem

Trauerschleier mitten im Winter !" Und dann wunderten sich Kind

und Mutter , datz es nur ein Rostschüppchen war .

Und dann war es , datz auch der Bürgermeister von dem Turmuhr¬

glauben überwältigt wurde . Datz er in seinem Amtszimmer von den

Kriegsdepcschen auf - und durch - das Fenster schaute , unausweichlich

aus die Turmuhr der Iohanniskirche . Zweimal , dreimal ging sein

Frageblick zwischen den Depeschen und den Zeigern hin und her .

Ein Frösteln über den geheimen Zusammenhang der Dinge überkam

ihn : Blut an den Fronten drauhen — Kriegsberichte hier und Zeiger

dort . — Wird dieser Krieg denn ewig dauern , wird der Iohanniszeiger
niemals wieder rücken auf der Uhr der Welten ? —

Es ergriff ihn ein Gedanke . Wenn man die Iohanniszeiger mit

Gewalt zum Gehen brächte ? Ha , durchstohcn würden sie durch alle
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Kriegsberichte . In die Weite schössen ihre Spitzen , zerteilend schöben

sich die Uhrenhände zwischen alle Heere : Halt , wir gebieten Frieden !
Und dann ginge wieder die Ivhannisuhr der Welt , und ihre Zeiger

schöben , sachte laufend , jedes Heer in seine Heimat . -

Sie bauten ein Gerüst vor der Iohanniskirche . Der Magistrat

lieh es errichten . Einen grohen Magneten schafften sie hinauf , dicht

neben di « Uhr . Morgen würde der elektrische Strom durch die Wicklung

des Magneten fliehen , wenn der Bürgermeister auf einen Knopf

drückte . Durch den

Raum durch würde

die unwiderstehliche

Kraft an den Zeigern

ziehen , ziehen — o , von

dieser Uhr aus ging der

Friede durch die Welt .
Diel Volk am

Sonntagmorgen und

ein wenig Sonn «, die

nachsichtig das Gerüst

umspielte . Diele Reden
und e i n Sinn : wenn

der Zeiger rücken wird ,

der Zeiger —

und jetzt , "

schloh der Bürger¬

meister auf dem Gerüste

seine Rede , „ werde

ich in euerm Auftrag

mit diesem Druck den

Weltkrieg beenden . "

Kein Rufen , kein

Beifall . Aller Augen

brannten nur auf einem

Punkt , dem elektrischen

Knopf aus weihem

Bein , auf den ein

entschlossener Zeige¬

finger niederging .

Der Bürgermeister

selber schaute nicht

auf diesen Knopf . Er

schaute nur auf die

Iohanniszeiger . geht

— jetzt — .

Kein Zeiger rührte

sich .

„ Herr !" schrie der

Bürgermeister den

Stadtingenieur an .

» Herr , Ihr Strom

kreist nicht — der

Magnet ist keine Spur

magnetisch !"
Statt einer Ant¬

wort zog der Ingenieur

seine Stahluhr , dah sie

frei an der Kette hing .

Nur einen Augenblick .

Im nächsten hob sie

sich , ritz sich ihm aus der Hand und flog mit einem Klatsch an den

Magneten neben der Uhr . Da klebte sie wie ein weihes , aufgerissenes

Auge .

Die Leute auf dem Platze trieb es an , ein Gleiches zu tun . Ihre

Uhren , ihre Schlüssel , die Metallgriffe ihrer Stöcke , alles das flog

strahlenförmig von links und rechts nach dem Magneten . Wie ein

seltsamer Igel sah der schliehlich aus . Nur die Zeiger der Iohannis -

kirchc blieben unbewegt .

Der Bürgermeister wurde erregt . Wieder und wieder drückte er

auf den elektrischen Knopf :

„ Im Namen aller Trauernden !" schrie er die Zeiger an ,

„ im Namen aller Leidenden , im Namen aller Helden , deren

Blut schon floh , in des Friedens Namen — ich befehle euch ,

zu gehen !"

Die Zeiger starrten , als wären es verdorrte Schillinge eines

Baumes , der nie mehr grünen würde , nie mehr .

Da wurde der Bürgermeister wütend . Er stürzte auf die er¬

storbenen Zeiger zu . Den Minutenzeiger packte er mit beiden

Händen . Schütteln

wollte er ihn , wie
man einen wider¬

spenstigen Knaben

schüttelt . Aber da

geschah etwas Selt¬

sames . Der Bürger¬

meister wurde hochge¬

hoben und im Kreis

gedreht .

„ Die Zeiger

drehen ihn ! Die

Zeiger gehen !" gellt «

es aus der Menge .
Aber es war « in

Irrtum . Die Zeiger

starrten nach wie vor

und unbeteiligt auf

vier Uhr dreiund¬

zwanzig . Eine unsicht¬

bare Kraft war es ,

die den Bürgermeister
wirbelte . Die das

Menschengerüst vor der

Ivhannisuhr fast mit

einer behutsamen Ge¬

walt umlegte , wie

nachsichtige Eltern das

Kartenhaus von Kin¬

dern umlegen , die jetzt

schlafen gehen sollen .

Der Bürgermeister

lag auf dem Platz « .

Sein bleich gewordenes

Antlitz starrte nach der

Uhr da oben . Da war

es ihm , als sähe er ,

wofür er all die Zeit

her blind gewesen war :

Zwei weihe Arme rag¬

ten aus dem ungeheue¬
ren Rund des Winter¬

himmels herunter auf

die Uhr des Welt¬

geschehens . Wie ge¬

äderte Marmorsäulen

waren diese Riesen¬

arme anzuschauen . Ihre

beiden Zeigefinger

lagen aus der Uhr und

hielten den Minuten -

serne Stimme scholl :
e bw e r k —

G « - en <» «»rSe .
Gemälde von Larl Haxke . (Erstveröffentlichung .)

zeiger und den Stundenzeiger . Und eine

„ M e i n ist die Ivhannisuhr - m e i n ist ihr T r

i ch heiße ihre Zeiger stehen — i ch heiße ihre Zeiger wieder gehen . " —

Und dann war es den blinzelnden Augen des Bürgermeisters ,

als drückten die Zeiger da droben nicht mehr ganz so fest auf die Io - ,

hanniszeiger , als hätten sie sich gelockert , ein ganz klein wenig gelockert

als blättere der Rost in ihrer Nähe vollends ab , als wollten sie wieder

anlaufen , blank und glänzend wie vor dem Kriege —

„ — i ch heiße euch , zu warten und zu tragen , " scholl die Stimme

fort , „ bis meine Zeit erfüllt sei » wird !"
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s war nach dem Abendessen . Ich nahm Hut und Srvck

! ! und ging noch erst ciy wenig durch die Strahen , che ich znm

! ! Konzert in den Knrgarten ging .

Der Abend war wunderschön . Auf den Giebeln der gegenüber¬

liegenden Häusei lag noch der Schein der Sonne ; hier und da blitzten

aber schon ein paar Bogenlampen auf und warfen ein seltsam fahles
Licht in den Widerschein des Abendrots . >

Ich war an den Garten des Kurhauses gekommen . Die Musik
hatte schon begonnen .

Ich ging zur Anschlagsäule , um das Programm anzusehen . Ich

las es durch . Da — die dritte Nummer : Ouvertüre . . . . von Fritz K .

Fritz K ., den kannte ich doch , das war doch sicher der Fritz , den

ich damals in Thüringen getroffen hatte , und der mir für ein paar

Jahre ein guter Freund geworden war . Dann waren wir ansemandcr -

gekommen , wie das so geht . Der muhte es sein ; er hatte schon damals

komponiert . Aber cs war ohne jeden Erfolg gewesen . Sollte ihm

das Glück inzwischen doch gelacht haben ?

In Gedanken versunken ging ich etwas tiefer in den Park yioein

und setzte mich auf eine still « Dank . Vor mir lag der kleine Weihe «- des

Gartens . Gedämpft klang die Musik über das Woher . Das liebte ich .

Jetzt muhten sic gleich die Ouvertüre spielen . Es war ein feines Werk

mit zarten Stimmungen ; die Töne perlten ; Hoffnung sprach aus ihnen

und ein Sehnen . Immer stärker ward es , immer grbher war das

Hoffen , und dann löste cs sich auf in der Erfüllung . Jubelnd , be¬

freiend war diese Erfüllung . Mich packte das Wert , zumal ich den

Künktler kannte . Vas war sein Sehnen ; so war er immer , voller

Hoffnungen ; nur , dah die Erfüllung ein süher Traum blieb .

Ich blickte um mich . Es war mir , als hätte ich Stimmen ver¬

nommen . Ja , dort auf der Bank mir schräg gegenüber sah ein Paar .

Die Musik spielte das Intermezzo aus der Cavalleria . Ein bunter

Lichtkegel traf den Springbrunnen , der auf einer kleinen Insel inmitten

des Wassers sprang . Er leuchtete flimmernd auf . Bunte Lampen ,

die wie Girlanden rings um den Leich gezogen waren , glühten matt auf .

Wieder ilüstert - das Paar . Ich blickte hin . Täuschrr >mch dar

Licht ? Das war doch Friy . Schnell sprang ich auf und eilte aus ihn

zu . „ Fritz , bist du es wirklich ? " Erfreut stand er auf , als er mich cr -

tanntc , und begrüßte mich herzlich . Dann stellte er mir die Dan - -

oor . „ Meine Frau . " Ich war erstaunt . „ Ja , " sagte sic , eine aiicr -

liebste blonde Gestalt , „ wir sind auf der Hochzeitsreise . " Fritz fügte hin¬

zu : „ Ja , es ist die Ouvertüre meines , nein , unseres Lebens , und

das verdank ich der Ouvertüre , die soeben gespielt wurde . "

„ Also isi ' s wirklich dein Werk ? "

Ich setzte mich zu ihnen aus die Dank . Fritz psiss leise ein paar

Melodien aus seiner Ouverrürc und hielt seine kleine Frau umfaßt .

Dann sagte er : „ Ja , also , das war wieder in Thüringen . Weiht du ,

in dem kleinen Örtchen , wo wir ur -s auch damals trafen und kennen -

lcrnien . Ich komponierte fleißig Da geschah cs einst , dah mitten in der

Nacht ein Feuer ausbrach . Mehrere Höfe und eine ganze Zahl kleinerer

Gebäude wurden zerstört Der Schaden und die Not im Dorfe waren

groß . Darum beschloß man , eni Kenzer ! zugunsten der Geschädigten

z .> veranstalten . Es waren ja viele Kurgäste da , so dah man auf einen

guten Ertrag hoffen dursre . Ich wurde aufgefordcrt , doch «in kleines

Musikstück für dies Konzert zu schreiben , eine Ouvertüre oder der¬

gleichen . Am etwas Näheres über die Art des Konzertes zu erfahren ,

ging ich zum Leiter der Docstel .ungen — « . einem Schwiegervater . "

Fritz machte eine klein Pause und blickte ' ine Frau zärtlich an .

Ich rührte mich nicht . Solch eine Ouvertüre soll n Dritter nicht stören .

Dann erzählte er weiter . „ Nun , dort lernte ich also meine Frau

kennen , ward verliebt , begeistert , schrieb diese Ouvertüre , sie gefiel

sehr , ward auch in andern Städten gespielt und - -nrde so recht die

Einleitung zu meinem ' Erfolg . Was ich erhofft uno geträumt , ward

zur Erfüllung gebracht , und lwas ich noch erhoffe und träume , wird

die Ouvertüre meines Lebens , die zweite , die bessere , mir auch erfüllen . "

Die Musik spielte den Hochzcitsmersch aus dem Sommernachts¬

traum . Die Töne flüsterten mir leise etwas ins Ohr , und ich verstand

sie , erhob mich und ging mit leisem Gruß davon .

r - v
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Vas Schloß Schönbrunn bei Wien , die Sterbestätte Kaiser Franz Josephs .
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Uom westlichen Kampfgebiet : Einqnartiernng in einer Kirche .
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ünf - sechs — schneeweih im Gesicht und zitternd vor Wut
und Anstrengung kamen um die Biegung des Schützengrabens .
Nicht weit krachten Schüsse , platzten die Handgranaten , und

Feuer regnete , wie dumpfer Trommelwirbel iin Wind zu hören ,
über die deutschen Stellungen , suchte die Eisenbänder der deutschen
Falle zu lockern und ihre stählerne Federkraft zu brechen .

Don Hermann Horn , München .

nun standen die Angekommenen vor dem Leutnant und konnten nicht
recht reden , und die Mannschaft , so weit sie frei war , drängte sich
hinzu und suchte etwas zu hören .

„ Was is denn , " fragte der Hans und kam aus dem Unterstand ,
wo einer von den Landwehrleuten , die von Anfang an dabei gewesen
waren , seine Pfeife rauchend nach dem Auflauf blickte .

„ Was wird sein , ' a Stuck von unserm Schützengraben ham ' s
g ' nomm ' n . — Mei Liaber , da gibt ' s was für euch Neue . — Dös
heißt was , an Schützengraben z ' ruck erobern . " —

Darüber wandte sich der Hans , ohne eine Wort zu reden , und ging
zurück in den Unterstand , wo die zwei andern Neuen mit ihm hausten .

„ Mei Liaber , " sagte er dort , „ dös Hab ' i dick , " und die andern
wußten , was er meinte .

„ Was , — der sell , " fragte der Schwabe , „ mit dene zweihundert
Jahr Zuchthaus ? " '

„ Mei , " sagte der Dritte , der ein herrschaftlicher Jäger aus dem
Hochgebirge war , „ zweihundert Iahrln ? — Fünfhundert san ' s g ' wiß . —
Die Russen und Kosaken , die er in Polen drüben derhaut , derstochen
und verschossen hat , wann a jeder Totschlag nur fünf Iahrln gab ,
nacher warn ' s scho vierhundert Iahrln und in die Vogesen hat er ' s
ja bloß so mit die Häni > z ' samdruckt, die Alpenjaga - die wo zu
ihm g ' sagt Ham — die Deutschen san bon Soldaten — er aber war
a bon - bon Soldat — — hör auf - "

Zwei von ihnen hatten sich bei der Musterung schon getroffen .
Der „ Schwöb " war mit ihnen als Ersah angekommen , und sie hatten
sich ' s gelobt , sie wollten zusammenhalten , und wenn einer fiele ,
sollten ' s die andern nach Hause schreiben , wie ' s zugegangen sei .

Und nun waren sie vierzehn Tage hier . Heute sollte der erste
schwere Gang kommen nach der Langeweile der ruhigen Zeit .

Es war eine schwere
Nacht , die diesem Abend
folgte . Dunkel und von
wilden Windstößen die
Luft durchweht . Zu¬
weilen prasselte der
Regen hernieder , und
weithin im Gelände sah
man die Feuerstrahlen
der Gewehrläufe auf -
tauchcn .

Aus schwarzen Wol¬
ken rang sich blutrot
die Sonne , und schon
trug die Luft die
schweren Kanonenschläge
mit sich .

Dicht hinter die vom
Feinde genommenen
Erdwerke fielen die
deutschen Granaten , aus
den Hinteren Stellungen
krochen die Reserven
heran , und von rechts
und links sollten die Sol¬
daten in den Schützen¬
gräben selbst Vordringen .

Aber Eile ist not ,
denn die Franzosen
wollten den errungenen
Vorteil ausnützen . Ihr

So mußte ein Teil des Zuges die ihnen zugewiesene Linie halten ,
ein anderer sollte einen Sandwall stürmen , den die Franzosen so auf¬
getürmt hatten , daß ihre Kugeln eine gerade Strecke vor ihnen be¬
streichen konnten .

Zu dpn Freiwilligen im Graben gehörten auch die drei Neuen .
Zwei mußten die stählerne Schutzplatte vorantragen und die

andern mit Handgranaten und Gewehren den Feind von dem Sand¬
wall vertreiben .

Der Jäger und der Schwabe hatten sich gleich an den Schild
zum Tragen gestellt , und da an die Schießscharte ein Unteroffizier
kam , konnte der Hans nur das Gewehr nehmen und Handgranaten
umhängen .

Mit seinen großen Holzhauerhänden hielt er den Lauf der Waffe
umspannt , und seine Hellen , scharfe » Augen , die den Blick weit warfen ,
suchten ein Ziel über dem tropfenden Schaft hinweg .

Aber im Sturm und Regen und dem Zwielicht des Grabens
war auch für sie nichts zu sehen als eine dunkle Wand , aus der Feuer¬
strahlen aufzuckten , den Knall verschlang das allgemeine Getöse .
Da liehen auch sie ihre Kugeln gegen den Wall fliegen , und dann
setzte sich der Zug in dem nassen Lehm in Bewegung .

Der „ Schwöb " und der „ Iaga " hatten bleiche Gesichter und ein
leichtes , höhnisches Lächeln um den Mund , als sie den Schild hoch¬
hoben und Schritt für Schritt vorwärts drangen , während man
deutlich peng — peng — peng die Kugeln gegen den Stahl klatschen
hörte .

Sie waren noch nicht auf Wurfweite an den Wall gekommen ,
da schwankte der Jäger , ein anderer nahm seine Stelle ein , und der
Hans sah das Gesicht seines Kameraden schneeweiß vor sich .

„ Was is ' 7 " schrie er und blieb stehen . „ Hat ' s di derwischt ? " -

vom Kriegsschauplatz in den lvaldkarpathen : Wachtposten im Schnee .



„ Schwarze san drüben , " sagte der Verwundete mit geschlossenen

Augen , dann schwieg er und lieh den Kopf fallen .

„ Den Iaga ham ' s verschossen , " schrie Hans laut ,- wcil ' s ihm aber

schien , als hörte er jemand lachen , schwieg er und sagte nur leise :

„ Herrgott — sakrament , " duckte sich , wie er so lag und sah über

sein Gewehr weg , ob er nichts zu treffen sehe .

In diesem Augenblick flogen Steine , Erde , Menschenleiber im

Blitz einer explodierenden Handgranate auf , und als er wieder sehen

tonnte , lag weit vor ihm der Schuhschild umgestülpt im Graden ,

und zwei Franzosen kamen rückwärts eilfertig den Wall heruntcr -

geklettert . Den einen davon nahm er auf ' s Korn , und cs warf ihn

rückwärts in den Graben , der Zweite rannte aus den Schutzschild los .

Weil er keine Kugel mehr im Laufe hatte , sprang der Hans auch

auf nach dem Stahlschild , den der Schwarze schon gepackt hakte und

knurrend wie ein wildes Tier vor seinen Leib hob . Und weil dem

Hellen Manne nicht entging , datz der Zuave mit der einen Hand an

seinem Leibe hinuntertastete , stich er ihm die Faust mitten ins Gesicht ,

und während er die rollende » Augäpfel scharf ansah , schlug er hinter¬

her dem Taumelnden das Gewehr zwischen Schulter und Kops , dah

er zusammcnbrach . Dann hob er rasch die Eisenplattc hoch über

den Kops und sprang in raschen Sätzen an den Wall .

Hier waren die Säcke ein wenig verrutscht , gerade , dah er de »

Schuhschild mit einer Kante darauf legen konnte , und weil das Gewehr

des Erschossenen auf der Erde lag , stich er ' s mit dem Bajonett in den

Boden , und stützte die andere Seite der Platte damit , dah er eine

Decke über sich hatte .

„ So , " dachte er , „ jetzt kann ' s regnen " und war guter Laune ,

wie er ganz am andern Ende der Strecke die Kameraden hinter der

Biegung des Schützengrabens herüber schießen sah . Er hörte auch

irgendwie eine Stimme hinter sich . Aber che » och etwas unter¬

nommen worden war , hatte er sich seine Zigarre , die er die ganze

Zeit nicht gelassen hatte , wieder angestcckt , hockte sich nieder , nahm

eine Handgranate zwischen zwei Finger und schleuderte sie in , Halb¬

kreis um den Schutzschild über den Wall hinüber . Er horchte auf

ibr Krachen und sandte noch zwei denselben Weg . „ Eine für den

Iaga , eine für den Schwob ' n und die letzte für mi . "

Da sah er , dah die Sonne hell am Himmel stand und stich einen

trotzigen Schrei aus .

Und auf einmal kam ihm eine wilde Lust an , er rih den Schild

herab auf die Erde , schlug die Hände gegeneinander und an die Fuß¬

sohlen und trampelte auf dem dröhcnden Eisen den Dauerntanz

des Hochgebirges .

„ Daher , Männer - , " schrie er , „ daher " als die Kameraden

nun zu stürmen begannen . „ In d ' Hand ' muh ma ' s krieg ' n , in d '

Händ ' - " und hatte schon mit seine » Riesenkräften die Säcke umher -

gcworfen , stürzte mit hochcrhobeneni Kolben als Erster über den

Feind her und schrie : „ Jetzt kimmt der letzte von de Neuen !"

Und da von oben in diesem Augenblicke das Hurra der dort An¬

greifenden erscholl , fegten sie in einem Lauf den Graben leer .

Als der Hans dann abgclöst wurde , zwei Tage später , schrieb er

einen gleichlautenden Brief an die Angehörigen des Jägers und

des Schwaben :

„ Lieben Freunde !

Indem , dah Ihr Herr Sohn mein Kamerad war und wir hatten

» ns geschworen , zusammenzuhalten , tu ich Ihnen zu wissen , dah

derselbe morgens um drei Uhr an meiner Seite gefallen . Ihr könnt

Euch denken , was das heiht , ein Schuygraben zruckcrobern , das weih

man schon . - Aber wir Neuen hahen ' s ihnen gezeigt und wenn ' s

auch zwei von uns gefallen sind , und ich selber falle , dafür ist dan¬

eben der Krieg . Sic wisscn ' s nun , wie bayerische Hiebe schmecken

und wir Neue scins nun so gut wie die Alten und Ihr Herr Sohn

hat ' s gezeigt , was ein Soldat ist und hat ' s ei » Kreuz und ein Kranz

auf sein Grab und war freiwillig am Schutzschild .

Es glüht Hans . "

NrE .

Gedenkfeier am Totensonntag aus den , Friedhof zu Loers bei Brüssel im Beisein des Gouverneurs von Brüssel und Brabant ,
Ex ; . Generalleutnant hurt , und des Kommandanten von Brüssel , Mbersten und Flügeladjutanten Grafen von Soden , vie

Gedächtnisrede hielt Garnisonspfarrer Füllkrug . ps » , . Sm » , s » z L >.
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